
KIEL. Eine Ausstellung der
Bürgerinitiative Kulturpark
Seekamp bringt es an den
Tag: Schilksee scheint ein gu-
ter Ort für Künstler zu sein.
Annegret Zucker hat zehn
Kunstschaffende mit Wurzeln
in der gut 5000-Seelen-Ge-
meinde ausfindig gemacht,
die ab morgen in der Hans-
Kock-Stiftung ihre Arbeiten
zeigen. Der skurrile Titel ...
von B – Z. Schilkseer Künst-
ler ist sinnfällig, schließlich
beginnt die Teilnehmerliste
mit B wie Bauer und endet mit
Z wie Zucker. Außer Barbara
Brandhorst, vertreten mit As-
semblagen aus roten Plakat-
schichten und raffiniert ver-
schlungenen schwarzen
Gummibändern, haben alle
Künstler mit der Muthesius-
Schule zu tun – von ihren An-
fängen als Werkkunstschule
bis zur heutigen Hochschule. 

Im Eingangsbereich grüßen
Menno Fahls kraftvolle
Skulpturen aus allerlei Fund-
stücken, mit denen der Nagel-
Schüler sich einmal mehr als
Objektkünstler empfiehlt.
Fritz Bauer, langjähriger Pro-
fessor der Grafikklasse, hat
altmeisterlich anmutende Ra-
dierungen zu Dantes Inferno
mitgebracht, Gertraude Naht-

Krüger zeigt Landschaftsfoto-
grafien, die nach einer Bear-
beitung mit Pastellstiften ma-
lerischen Reiz suggerieren.
Nana Schulz darf mit ihren fa-
mosen Käfern einen ganzen

Raum bespielen. Auf den ers-
ten Blick detailliert gezeich-
net wie im Biologiebuch, of-
fenbaren die mit Stacheln,
Haaren und/oder grünen
Schuppen besetzten Krabbel-
tiere bei näherem Hinsehen
ihren rein fiktiven Charakter.
Die sehenswerten Fanta-
siewesen gehen auf ein Zu-
fallsprodukt zurück. „Ich hat-
te vor mich hin gekritzelt, da-
bei entstand ein seltsames
Muster“, erzählt die Künstle-
rin, die eigentlich Bildhauerin
ist. Zunächst wollte sie die
Zeichnung wegwerfen.

„Doch dann habe ich weiter-
gemacht und fertig war der
erste Käfer.“ Wie gut. 

Im Nachbarraum versam-
melt sich geballte Frauenpo-
wer um die großformatige Mi-
nerva des Stifters. Die Skulp-
tur wird flankiert von Philine
Fahls kleinen, knuddelig
kahlköpfigen Damen – echte
Hingucker sowohl als Skulp-
turen in blumig verzierten
Kleidern als auch im Linol-
druck auf Plexiglas. Annegret
Zucker hat sich an die von ihr
bislang verschmähte Land-
schaftsmalerei gewagt – mit

eindrucksvollen Resultaten.
Tina Schwichtenberg präsen-
tiert eine Bodeninstallation
aus zahllosen Porzellan-
deckeln, die in Blindenschrift
einen friedensstiftenden Aus-
spruch Friedrichs des Großen
formen. Wer die Schrift nicht
entziffern kann, bekommt das
Braille-Alphabet per Hand-
zettel mitgeliefert. Film und
Videokunst gibt es auch. Aus
Karl Siebigs Filmporträt über
die Künstlerfamilie Duwe, der
am kommenden Freitag ab 20
Uhr gezeigt wird, sind Fotos
ausgekoppelt. Und Video-

künstler Michael Gülzow
steuert mit Dinosaurier su-
chen eine humorvoll hinter-
gründige Geschichte bei. Wie
die Geschwister Fahl hat er
das Elternhaus in Schilksee
längst verlassen. Denn Groß-
städte können auch gut sein
für Künstler.

2 Stiftung Seekamp, See-
kamper Weg 10. Eröffnung am
Sonntag, 15 Uhr. Sa + So 14-17
Uhr. Eintritt frei. Veranstaltun-
gen im Rahmen der Ausstel-
lung unter im Internet unter:
www.kulturpark-seekamp.com

Kahle, Käfer und kraftvolle Skulpturen
Zehn Kunstschaffende aus Schilksee präsentieren an morgen ihre Arbeiten in der Hans-Kock-Stiftung
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Im Kunst-Take-away im Obergeschoss kann man die Kunst gleich mitnehmen - unter anderem von Karl Siebig, Nana Schulz, Annegret
Zucker, Tina Schwichtenberg. FOTO: BJÖRN SCHALLER

2 Kunst für kurzentschlos-
sene Käufer bieten die teil-
nehmenden Künstler im
Obergeschoss unter dem
Motto „Von 80 bis 180“.

Ganz passend hatte man dem
scheidenden Theaterchef da-
runter einen Thron eingerich-
tet. Die Käpt’n Kümo Marching
Band marschierte, Andreas
Schauder moderierte, und die
Schauspieler von DeichArt
sangen ihrem Chef mit Howard
Carpendale ein frech-fröhli-
ches Dann geh doch.

Oberbürgermeister Ulf
Kämpfer lobte Austs Fähigkeit,
sich in allen möglichen Verklei-
dungen unter die Menschen zu
mischen, „immer auf Augen-
höhe und augenzwinkernd“.
Und er konstatierte, dass Austs
Idee, sich an der Verbesserung
der Welt und der Menschheit
zu beteiligen, in Kiel keine Idee
geblieben war. Und statt Frei-

KIEL. Der Ballonflug, mit dem
die Kollegen ihren scheiden-
den Chef hatten gen Himmel
schicken wollen, fiel ange-
sichts der Wetterlage aus – aber
eine Feier nach dem Ge-
schmack von Norbert Aust, der
sich gestern als Leiter des
Theaters im Werftpark verab-
schiedete, wurde es im Werft-
park in Gaarden wohl doch.
Der Zirkus Beppolino hatte sei-
ne Zelte aufgebaut, in denen
beim Sturzregen ordentlich
Drängelei herrschte. Darunter
auch Horst Fechner, 1978 bis
1985 Theaterintendant in Kiel
und maßgeblich an der Beru-
fung Norbert Austs beteiligt.

bier gab es die Möglichkeit, mit
dem Getränkekauf den von
Nachfolgerin Astrid Großgas-
teiger geplanten Umbau des
Theaters zu unterstützen. 

„Der Himmel weint, wenn
Norbert geht“, brachte Petra
Bolek vom Theater Die Komö-
dianten es auf den Punkt. Ko-
mödianten-Chef Markus Dent-
ler schätzt den Scheidenden als
„richtigen Theatermacher“.
Und die Volksbühne Kiel
machte Aust „für sein außeror-
dentliches Engagement in der
Theater- und Bildungsarbeit“
zum Ehrenmitglied des Ver-
eins. „Vor über 32 Jahren warst
du ein Pionier“, schreibt der
Vorsitzende Gerd Müller in ei-
nem Brief und nennt Aust einen

„allseits beliebten und aner-
kannten Multiplikator für die
Kunst“.

Und während sich im Zelt
Lobreden und Darbietungen
abwechselten, nahm vor der
Gerhard-Hauptmann-Schule,
der Norbert Aust die Tonversi-
on des Werftpark-Maskott-

chens Hotte von Tina Schwich-
tenberg sowie die Stahltiere
von Fritzi Metzger aus dem
Foyer vermachte, eine Schüler-
Lehrer-Abordnung Aufstel-
lung: geschickt, um den Thea-
terleiter mit einem sagenhaften
Nasenflöten-Konzert zu verab-
schieden.

„Dann geh doch!“
Theaterleiter Norbert Aust im Kieler Werftpark-Theater verabschiedet
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Außen vor und mitten drin: Norbert Aust. FOTO: ULF DAHL

KIEL. Niederdeutsche Erstauf-
führungen, Komödienklassiker
und ein Kultfilm – die Nieder-
deutsche Bühne Kiel setzt in der
Spielzeit 2016/17 auf Bandbrei-
te. „Platt kann mehr als nur Kla-
motte“, ist Bühnenleiter Ulli
Thode überzeugt. „Wir wollen
zeigen, was man alles damit ma-
chen kann.“ 

So kommt die Karaoke-Ko-
mödie Tussipark, eine Art weib-
liches Pendant zum diesjähri-
gen Publikumsrenner Machos
op Ies in der Übersetzung von
Markus Weise, im Theater am
Wilhelmplatz auf die Bühne (17.
Februar, Regie: Karin Dietmair).
Und Regisseur Jörg Diekneite
inszeniert Twiefel (24. März)
nach dem Film Glaubensfrage
(2007) mit Meryl Streep, Über-
setzung: Jürgen Witt. „Wir freu-
en uns, wenn Regisseure kom-
men und sagen, das wollen wir
machen“, sagt Carina Dawert,
stellvertretende Bühnenleite-
rin. „Das zeigt ja, dass sie bei
uns das Potenzial und die
Schauspieler dafür sehen.“ Ge-
standene Persönlichkeiten sind
auch bei Harold und Maude
(13. Januar) gefragt – die Büh-
nenadaption des Kinofilms von
1971 übernimmt Regisseur
Christoph Munk. 2007 hat er
das Stück nach dem Drehbuch

von Colin Higgins bereits im
Theater Die Komödianten in-
szeniert. 

Zum Saisonstart am 30. Sep-
tember wird es aber mit Bliev
doch to’n Frühstück (Regie:
Jens Böke) erst mal komisch.
Für das Drei-Personen-Hick-
hack um einen Biedermann und
eine Chaotin wurde Sophie
Köhler direkt aus dem offenen
Casting der Niederdeutsche
Bühne (wir berichteten) enga-
giert – und paukt dieser Tage

Platt. Mit Mien Mann, de fohrt
to See aus dem Ohnsorg-Reper-
toire folgt ein turbulentes En-
semble-Stück für zehn Schau-
spieler (28. Oktober, Regie: Pe-
ter Schreiber). Auch der Saison-
Rausschmeißer Endlich alleen
(5. Mai, Regie: Karl-Heinz Lan-
ger) ist ein Boulevard-Klassiker.
Das Programm komplettieren
die Weihnachtslesungen in den
Stadtteilen und das Weih-
nachtsmärchen von Andrea
Kruse, in diesem Jahr Schnee-
wittchen. 

„Uns ist wichtig, das Bekann-
te für Neues zu öffnen“, so Tho-
de. Dazu passt neben dem Cast-
ing, dass das ehrenamtlich ge-
führte Haus, das in der vergan-
genen Saison rund 16000
Besucher zählte, auch als Gast-
geber gefragt ist. Schads En-
semble spielt dort, auch das
Werkstatt-Theater, das hat
schon vor der Spielzeiteröff-
nung mit Yasmina Rezas Der
Gott des Gemetzels Premiere
(23. September). Thode und Da-
wert sehen das positiv: „Es ist
schön, wenn wir auch dadurch
sichtbarer werden.“

2 www.niederdeutschebuehne-
kiel.de

Die neue
Spielzeit op
Platt in Kiel
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Zum Saisonstart am 30.
September wird’s komisch

Die Produktion „Machos op Ies“
wird fortgesetzt. FOTO: NDB KIEL
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BERLIN. Für Daniel Barenboim
ist es ein „Experiment in Uto-
pie“: In der „Barenboim-Said
Akademie“ werden in Berlin
bald junge Musiker aus der
arabischen Welt und Israel ge-
meinsam studieren. An dem
geschützten Ort sollen sie fern
von Kriegs- und Krisenalltag zu
„Botschaftern des Friedens“
ausgebildet werden, wie der 73
Jahre alte argentinisch-israe-
lische Dirigent und Pianist am
Freitag bei einer Besichtigung
der Baustelle neben der Staats-
oper Unter den Linden sagte.

Bei dem Projekt übernimmt
der Bund die Betriebskosten,
das Auswärtige Amt zahlt Sti-

pendien. Deutschland wolle so
einen Beitrag zum Friedens-
prozess in Nahost leisten, sagte
Kulturstaatsministerin Monika
Grütters (CDU). Im Winterse-
mester sollen an der privaten
Musikhochschule die ersten 30
Studenten starten, ab 2018/19
sollen es dann bis zu 90 Studen-
ten werden. Ende Juli ziehen
die ersten Mitarbeiter in das
frühere Kulissendepot der
Staatsoper Unter den Linden
ein.

In einer idealen Welt würde
die Akademie im Nahen Osten
stehen. Noch immer sei dort
das Leben der Menschen von
Leid und Ungerechtigkeit ge-

zeichnet. Die Besetzung Paläs-
tinas durch Israel habe nie-
mandem etwas gebracht, sagte
Barenboim, der immer wieder
die Politik der israelischen Re-
gierung kritisiert hatte, dafür in
Israel aber auch selber sehr viel
Kritik einstecken musste.

Versuch einer Befriedung mit
den Mitteln der Musik 

Die Akademie sei der Ver-
such einer Befriedung mit den
Mitteln der Musik, sagte der ar-
gentinisch-israelische Diri-
gent, der Generalmusikdirek-
tor der Staatsoper ist. Nach
dem Vorbild des von Baren-
boim und dem amerikanisch-

palästinensischen Literatur-
wissenschaftler Edward Said
(1935-2003) gegründeten
West-Eastern Divan Orchestra
sollen die Studenten im ge-
meinsamen Musizieren die
Grundlagen für gegenseitiges
Verständnis legen. Neben dem
jeweiligen Instrument erhalten
sie Unterricht in Geisteswis-
senschaften. 

Spektakuläres Kernstück
der Akademie ist der vom US-
Architekten Frank Gehry ent-
worfene Konzertsaal mit 620
Plätzen. In dem Saal, der den
Namen des Komponisten
Pierre Boulez (1925-2016) trägt,
sollen regelmäßig Konzerte

stattfinden. Für die Betriebs-
kosten erhält die Akademie ab
2017 zunächst 5,5 Millionen
Euro im Jahr vom Bund, ab
2019 soll auf sieben Millionen
Euro jährlich aufgestockt wer-
den. 

Der Bund hatte bereits den
Umbau eines Teils des frühe-
ren Kulissendepots der Staats-
oper Unter den Linden mit 20
Millionen Euro finanziert, der
Rest kommt von Sponsoren.
Die Baukosten belaufen sich
auf insgesamt 33,7 Millionen
Euro. Das Land Berlin hat für
die Akademie das Gebäude für
99 Jahre zur Verfügung ge-
stellt. dpa

„Experiment in Utopie“: Bund finanziert Barenboims Musikakademie
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